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Sasbachwalden (mg). Er hat 
einen Blick für Details: Die 
grünen Fensterläden und das 
Holzgeländer an der über-
dachten Eingangstreppe des 
Gasthauses Sonne nimmt Li-
onel Berger genau in Augen-
schein. Für ihn steht fest: 
Das Fachwerkhaus aus dem 
18. Jahrhundert im Ortskern 
von Sasbachwalden soll wie-
der glänzen. Deshalb hat er 
eine Sanierung für einen Be-
trag im oberen sechsstelligen 
Bereich in Auftrag gegeben.

Seitdem es im Mai in der 
„Sonne“ gebrannt hat und 
das Haus leer steht, ist es bei 
der Brauerei Franz in Rastatt 
in den Fokus gerückt. Unter 
den vielen Gasthäusern, die 
der Brauerei gehören, hat es 
die „Sonne“ in Sasbachwal-
den den Geschäftsführern 
Wolfgang Scheidtweiler und 
Lionel Berger besonders an-
getan. „Es ist so ein schö-
nes Haus – einfach schee”, 
schwärmt Lionel Berger, der 
in Pforzheim lebt und zusam-
men mit Bauingenieur Mike 
Vivas zu Besprechungen mit 
den Handwerkern ins Blu-
mendorf kommt.

Klar sei, dass das Gebäu-
de ein neues Dach bekommt. 
Der Auftrag sei an einen ört-
lichen Handwerksbetrieb 
vergeben worden, erzählt er. 
Auch die Anfertigung neuer 
Sprossenfenster laufe bereits. 
Die Fachwerkfassade werde 
renoviert, die grünen Fens-
terläden eventuell erneuert. 
Die Küche, in der es gebrannt 
hatte, sei bisher nur gereinigt 
worden. Sie soll wieder zeitge-
mäß eingerichtet werden. Ein 
neuer Tresen und ein Holz-
boden statt des Linoleums 
für den Gastraum müssten 
sein. Die Holzvertäfelung an 
den Wänden, die Tische und 
Stühle werde man belassen, 
die passten sehr gut.

Behutsames Vorgehen

„Wir wollen es behutsam 
machen, dass der Gastraum 
seinen Charakter nicht ver-
liert”, sagt Lionel Berger. Die 
„Sonne“ müsse unbedingt 
auch eine Terrasse mit Au-

ßensitzplätzen bekommen: 
„Das ist heute unabdingbar.” 
Diese soll neben dem Haus 
entstehen. Der Blick auf den 
vorbeifließenden Sasbach soll 
frei werden und die Glasbau-
steine in einer Seitenwand 
sollen verschwinden, weil sie 
untypisch für ein Fachwerk-
gebäude sind. Denkbar sei-
en Sprossenfenster an ihrer 
Stelle, so der Brauerei-Ge-
schäftsführer.

Nicht abgebrannt

Der Brand im Mai beschä-
digte neben der Küche vor al-
lem das Dach. In Sasbachwal-
den war man sehr froh, dass 
das denkmalgeschützte his-
torische Gebäude nicht ab-
gebrannt ist. Bürgermeiste-
rin Sonja Schuchter drückte 
damals aus, was viele Sas-
bachwaldener empfinden: 
Die „Sonne“ gehöre zu Sas-
bachwalden wie die Reben 
und der Wein. Der langjähri-
ge Pächter Peter Prestel half 
als Feuerwehrmann bei den 
Löscharbeiten. Von 1912 an 
war das Haus 107 Jahre lang 
in der Hand seiner Familie 
gewesen. Er selbst führte die 
„Sonne“ zusammen mit sei-
ner Frau von 2005 bis 2019. Zu-
vor war sein Vater Willi Pres-
tel 25 Jahre der Wirt und vor 
ihm waren es auch schon zwei 
Prestel-Generationen. 

Lionel Berger von Franz 
Bräu weiß, dass die „Sonne“  
einen sehr guten Ruf hatte, 
dem sie wieder gerecht wer-
den soll: „Das ist nicht irgend-
ein Haus.” Nicht jeder könne 
in die Fußstapfen von Fami-
lie Prestel treten. Deshalb 
habe er dem Wirt, der den 
Pachtvertrag zuletzt hatte, 
ein anderes Objekt empfoh-
len. Für die „Sonne“ habe er 
einen neuen Pächter in Aus-
sicht. 100-prozentig sicher sei 
es aber noch nicht, dass er im 
kommenden Jahr überneh-
me. Um ihm die Entscheidung 
zu erleichtern, hat Lionel Ber-
ger auch beschlossen, die 
Pächterwohnung über dem 
Gasthaus hochwertig zu reno-
vieren: „Der künftige Pächter 
soll sich wohlfühlen.”

Nach dem Brand neuer 
Glanz für die „Sonne“ 
Das traditionsreiche Gasthaus wird saniert

Lionel Berger von der Brauerei Franz in Rastatt (links) hat 
sich zusammen mit Bauingenieur Mike Vivas viel vorgenom-
men zur Sanierung des Gasthauses Sonne in Sasbachwalden 
 Foto: Michaela Gabriel

Von Peter Meier

Achern-Önsbach. Einen brei-
ten Raum nahm in der Sit-
zung des Ortschaftsrates am 
Dienstagabend die Diskussi-
on zum „Neuen Dorfzentrum 
Önsbach“ ein. Nachdem ei-
ne Teiländerung des Flächen-
nutzungsplans und ein Bebau-
ungsplanverfahren für das 
Projekt eingeleitet sind, ging es 
um grundsätzliche Beschluss-
vorschläge an den Verwal-
tungs-, Kultur- und Sozialaus-
schuss sowie den Gemeinderat. 
Dabei geht es um die Verlage-
rung der Ortsverwaltung in 
das Areal des geplanten Dorf-
zentrums, die Übernahme von 
Planung und Kosten der vor-
gesehenen öffentlichen Nut-
zungen durch die Stadt Achern 
sowie die Beauftragung der 
Verwaltung mit der Ausarbei-
tung eines Wertgutachtens für 
das bisherige Rathausgebäude.

Ortsvorsteherin Christine 
Rösch war bei diesem Thema 
befangen und übergab die Sit-
zungsleitung an ihren Stellver-
treter Reinhard Renner. Dieser 
hob einige Aspekte besonders 
hervor. 

Auf eigene Kosten

So fallen in den Bereich der 
öffentlichen Nutzung neben 
der Verlegung der Ortsverwal-
tung auch die multifunktio-
nalen Räumlichkeiten für die 
Vereine sowie der Dorfplatz. 
Sie sollten von der Gemeinde 

eigenverantwortlich und auf 
eigene Kosten erstellt werden, 
so dass dem Projektträger die 
Aufgabe zufällt, alle anderen 
Bestandteile der Planung zu 
realisieren. Für die Erschlie-
ßungsaufwendungen wäre ein 
Verteilerschlüssel nach der 
Bruttogeschossfläche denkbar. 

Durch die avisierte ver-
kehrstechnische Anbindung 
des Projekts an die B3, für die 
eine Machbarkeitsstudie er-
stellt wurde, ergebe sich ei-
ne neue Situation am Orts-
eingang von Fautenbach her, 
die sich beruhigend auf Lärm 
und Geschwindigkeit des Ver-
kehrs auswirken dürfte. Auch 
im Hinblick auf die ambulante 

Pflegeeinrichtung gebe es posi-
tive Signale im Hinblick auf ei-
ne mögliche Zusammenarbeit 
mit dem Christlichen Hilfs-
Dienst in Achern. auch beim 
geplanten Markt zeichnen sich 
gute Ideen und Entwicklungen 
ab, fasste Renner zusammen, 
trotz einiger Kommunikati-
onsprobleme in den vergange-
nen Jahren verspreche das ge-
plante Dorfzentrum eine sehr 
gute Sache zu werden. 

„Mit diesem Projekt kann et-
was ganz Außergewöhnliches 
für Önsbach entstehen“, beton-
te Klaus Pflüger. Mit den Woh-
nungen und dem ambulanten 
Pflegedienst werde das The-
ma „Wohnen im Alter“ wie ur-

sprünglich geplant umgesetzt. 
Einkaufen und Erledigungen 
auf der Ortsverwaltung, der 
Dorfplatz als Treffpunkt, Woh-
nen und Pflege, all das wer-
de hier gebündelt. Auch Eva 
König und Markus Schindler 
stellten die positiven Aspekte 
des neuen Dorfzentrums in den 
Vordergrund. 

Ganz andere Gesichtspunk-
te brachte Bernd Herr als di-
rekter Anwohner des Parkplat-
zes des geplanten Discounters 
in die Diskussion. Er wolle sich 
dem Dorfzentrum nicht ver-
schließen, betonte er, habe 
aber Zweifel daran, ob ein Dis-
counter dieser Größenord-
nung für Önsbach überhaupt 
notwendig ist. Skeptisch war 
er auch, ob die Anbindung di-
rekt an die B3 zu weniger Tem-
po und Lärm an der Ortsein-
fahrt führen wird. Probleme 
sah er auch im Hinblick auf die 
Entwässerung, wenn jetzt eine 
derart große Fläche zusätzlich 
versiegelt wird. Der Discoun-
ter sei für ihn ein „rotes Tuch“, 
deshalb werde er sich der Stim-
me enthalten. 

Reinhard Renner machte 
demgegenüber deutlich, dass 
es im Beschluss um die Verla-
gerung der Ortsverwaltung, 
die Beteiligung der Stadt und 
um die Wertermittlung des al-
ten Rathausgebäudes geht. Mit 
neun Ja-Stimmen bei einer 
Enthaltung billigte  der Ort-
schaftsrat den Beschlussvor-
schlag an Ausschuss und Ge-
meinderat.

Ortsverwaltung soll umziehen
In der Sitzung des Ortschaftsrats Önsbach ging es um das künftige Dorfzentrum. Diskutiert und  

abgestimmt wurde über die Projektbeteiligung der Stadt und die Wertermittung der Ortsverwaltung.

Der Ortschaftsrat empfahl den Umzug der Ortsverwaltung ins 
neue Dorfzentrum, außerdem soll ein Wertgutachten für das 
bisherige Rathausgebäude erstellt und über eine Folgenutzung 
nachgedacht werden.  Foto: Peter Meier

Von AndreAs Cibis

Achern-Oberachern. Können 
Kinder in der Grundschule sich 
bereits für Europa und seine 
Werte begeistern? Die Acher-
ner Künstlerin Alina Atlantis 
und das Oberacherner Lehre-
rinnenkollegium um Schullei-
terin Daniela Gauglitz-Weh-
le und ihre Stellvertreterin 
Jacqueline Saghir sind davon 
nicht nur überzeugt, sondern 
setzen das Projekt mit großer 
Begeisterung um. Und Alina 
Atlantis kann sich durchaus 
vorstellen, auch einmal in Kin-
dertagesstätten die Mädchen 
und Jungen spielerisch an Eu-
ropa heranzuführen.

Nun aber ist erst einmal das 
Pilot-Projekt Antoniusschule 
Oberachern an der Reihe. Be-
reits in der Vorbereitung des 
Gemäldes von Alina Atlantis 
zur Vision Europa waren Schü-
lerinnen und Schüler der Anto-
niusschule eingebunden. Nun 
ist sie die erste Schule, die die 
Zertfizierung zur Vision-Euro-
pa-Schule anpackt. Mit weite-
ren drei Schulen aus dem Raum 
Achern ist Alina Atlantis dar-
über hinaus im Gespräch, um 
auch dort das Projekt umzuset-
zen – je nach Schulart und Al-
ter entsprechend.

Eine bunte Schule

Dass die Antoniusschule 
auf dem Weg zur Vision-Euro-
pa-Schule ist, kann man schon 
seit Monaten an der Schul-
wand sehen, die von den Kin-
dern unter Anleitung von Ali-
na Atlantis gestaltet wurde. 
„Das passt sehr gut zu uns als 
bunter Schule“, meint Schul-
leiterin Daniela Gauglitz-Weh-
le. Zwar sind von 169 Schüle-
rinnen und Schülern nur 14, 

die keinen deutschen Pass be-
sitzen. Dennoch ist das Thema 
„bunte Gesellschaft“ präsent, 
zumal auch viele deutsche Kin-
der einen Migrationshinter-
grund besitzen.

Deshalb rennt Alina At-
lantis mit ihrer Vision-Euro-
pa-Schule in Oberachern offe-
ne Türen ein. Das Projekt soll 
nachhaltig und nicht nur auf 
den Moment der Zertifizierung 
ausgerichtet sein. Europa ist 
bereits jetzt großes Thema an 
der Schule und in den Unter-
richtsfächern.

Sechs Module

Sechs Module sollen das 
Thema Europa den Kindern 
näherbringen. „Es soll Spaß 
machen“, so Alina Atlantis. 

Dass dies nicht nur für die Kin-
der gilt, bestätigt Jacqueline 
Aghir, die mit großer Begeiste-
rung das Thema umsetzt.

Ein Baustein der Zertifizie-
rung ist es, die Länder Euro-
pas im Schulleben sichtbar zu 
machen. Die Werte Europas 
sollen sichtbar und ins Schul-
leben integriert sein. Dazu ge-
hört auch das Gemälde an der 
Schulwand. Weiterhin soll es 
eine Europa-AG geben und ei-
ne Europa-Infowand, wie sie 
gerade in der Antoniusschule 
angebracht wurde.

Auch sieht die Planung von 
Alina Atlantis eine Partner-
schule vor. Die hat die Anto-
niusschule noch nicht. Danie-
la Gauglitz-Wehle möchte dies 
aber bald in die Hand nehmen. 
Die Schulleiterin wünscht sich 

ein Land, das man sonst nicht 
so im Fokus hat. Die Barrieren 
der Sprache und der Entfer-
nung könne man mit den mo-
dernen Medien überwinden. 
Der Kontakt könne vor allem 
über das Internet laufen.

Schließlich soll alljährlich 
ein sogenannter Vision-Euro-
pa-Schultag stattfinden, der ei-
ne Art Projekttag sein kann. 
Dabei schwebt Alina Atlantis 
und den Verantwortlichen vor, 
im nächsten Jahr ein Kinder-
musical zu kreieren und aufzu-
führen. Wann, wie und wo das 
stattfinden wird, ist aber noch 
offen. Denn derzeit lässt sich 
auf Grund der Corona-Lage 
nicht verlässlich planen.

Bis dahin sollen die Schüle-
rinnen und Schüler sich noch 
mehr für Europa begeistern.

Pilot-Schule der Vision Europa
Künstlerin Alina Atlantis zertifiziert mit der Antoniusschule Oberachern erstmals eine Schule. 

Europa und seine Werte sind und werden sichtbar und werden im Unterricht thematisiert.

Schulleiterin Daniela Gauglitz-Wehle, ihre Stellvertreterin Jacqueline Saghir und Künstlerin Alina 
Atlantis vor der bemalten Schulwand in Oberachern.  Foto: Andreas Cibis
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